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audj über bie bramatifdje Bearbeitung beg ©toff eg 51t

geben, f0 märe if)m bafür bie Seitung be§ 3301fglieb
ardjiug (Bafet, Stuguftinergaffe 8) fetjr banfbar.

©er Kiltfpvucb.
Bon Dr. 'ißaitl (Seiger, Bafel.

3d; mödjte tfiev auf eine eigentümliche 2lrt non Botfgpoefie auf*
mevffam machen, auf bie Sittfprüche. (Sä gefchief)t freilich nicht gum
erfteumat, beim fdjou uor 100 ^at)"" hat 3- 23pf] b. 3- an einer
©teile auf fie hiitgcmiefcu; er ift ber (Singige in jener 3e'fr tier barin
nicht btofjen llufiitn, fonberu ein guteä Beifpiet non länblidjer Somit
erbtieft hat.

©ie ©ptiidje fanben ititb finbeit nod) Beriuenbung beim Sittgang.
(Sin Burfdje ober mehrere in ©cfcltfdjaft erfd)einen nor bent ,fiait) e beg

Btäbdjeng, fteigen auf bie ©djeiterbeige 1111b jagen bort mit nerftett*
ter ©timnte it;re „fjßrebigt" t;er/ bis eg bem Btäbdjen beliebt, am

geitffer gu erfd)cincn.

©iefe ijßoefien treten unter uerfd)iebeiten Stamen auf (genfierpre*
bigt, 3tad)tprebigt ober »fprudf, £>augratgbrief u. a.). Sitte haben bag

©emeinfatne, baff fie poffenhaften, maiidjiuat atid) etinag berbeit Unfinn
enthatten, ©ie tonnen in Sniittctuerfen nerfapt fein ober aug ißrofa
beftet)en. ©eiuöt)ntid) fiub fie giemtid) tang; fie merbeit aber iit ein*

getnen Stbfdjnitten aufgefagt. (Sg braucht beren mehr ober meniger, je

nadjbem bag SJtäbdjeu beu Sitter marten täfjt. Stug ben heften, bie

mir big jetgt gu ©efid)t gefommen fiub, laffen fid) 3 Strteu non ©prit*
djeit unterfdjeibeit. ©ie erfte trägt geroöt)ntid) ben ©itet öp augrat g

brief. ©er Burfche tritt mit einem öpeiratgantrag heroor uitb gätjtt
unter biefent Bonuaitb alteg für einen ^augtjalt nötige ©erat auf. ©ie
Somit liegt hier barin, bafj oft bie uupaffcnbften ©inge nebeneinanber

genannt roerben, ober baf) bie gerühmten ©egenftäube eigenttid) ner=

lotterte ©tücfe fiub.
©ie giueite Strt enthält abenteuerliche Sîeifef chit ber uugen, mo=

bei bag Unmögtidje, mic jjufjreifeit über bag SJieer u. SUjnt., gehäuft îuirb.
©ie Bäitber, iu benen ber Burfche gciuefeu fein initt, geigen grofje Sthutid)*
feit mit beut ©djtaraffcnlanb. Beibcit Strteu gemeiitfam ift, bafj ber

Burfdje feine guten ©igettfdjaften in tötpctfjafter SBeife tjcraugftreidjt.
©ie britte Strt eubtidj bcftet)t aug tofe aneiuanber gereihten ©prü=

djcu, in benen unmögtidje ©inge aufgegätjtt unb befannte Sîebeugarten

uerfehrt merbeit. Stm ©djtuf) folgt bei alten eine Stufforberung an bag

Bläbdjen, ben Sitter enblid) cingutaffen. $altg etroa frfjpn ein Burfdje
in ber Sammer brin ift, fo fidjert fidj ber braufjeit fte^enbe beit Sîiicf»
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auch über die dramatische Bearbeitung des Stoffes zu
geben, so wäre ihm dafür die Leitung des Volkslied-
archivs (Basel, Angnstinergasse 8) sehr dankbar.

Der Ailtspruch.
Von IN-, Paul Geiger, Basel.

Ich möchte hier auf eine eigentümliche Art von Volkspoesie
aufmerksam machen, auf die Kiltsprüche. Es geschieht freilich nicht zum
erstenmal, denn schon vor ll)l) Jahren hat I. N. Wpß d. I. au einer

Stelle auf sie hingewiesen; er ist der Einzige in jener Zeit, der darin
nicht bloßen Unsinn, sondern ein gutes Beispiel von ländlicher Komik
erblickt hat.

Die Sprüche fanden und finden noch Verwendung beim Kiltgang.
Ein Bursche oder mehrere in Gesellschaft erscheinen vor dem Hanse des

Mädchens, steigen ans die Scheitcrbeige und sagen dort mit verstellter
Stimme ihre „Predigt" her, bis es dem Mädchen beliebt, am

Fenster zu erscheinen.

Diese Poesien treten unter verschiedenen Namen ans (Fensterpredigt,

Nachtpredigt oder -sprach, Hansratsbrief u. a.). Alle haben das

Gemeinsame, daß sie possenhaften, manchmal auch etwas derben Unsinn
enthalten. Sie können in Knüttelversen verfaßt sein oder aus Prosa
bestehen. Gewöhnlich sind sie ziemlich lang; sie werden aber in
einzelnen Abschnitten aufgesagt. Es braucht deren mehr oder weniger, je

nachdem das Mädchen den Kilter warten läßt. Ans den Texten, die

mir bis jetzt zu Gesicht gekommen sind, lassen sich 3 Arten von Sprüchen

unterscheiden. Die erste trägt gewöhnlich den Titel Hausratsbrief.
Der Bursche tritt mit einem Heiratsantrag hervor und zählt

unter diesem Vorwand alles für einen Haushalt nötige Gerät ans. Die
Komik liegt hier darin, daß oft die unpassendsten Dinge nebeneinander

genannt werden, oder daß die gerühmten Gegenstände eigentlich
verlotterte Stücke sind.

Die zweite Art enthält abenteuerliche Neiseschilderungen, wobei

das Unmögliche, wie Fnßreiscn über das Meer u. Ähnl., gehäuft wird.
Die Länder, in denen der Bursche gewesen sein will, zeigen große Ähnlichkeit

mit dem Schlaraffenland. Beiden Arten gemeinsam ist, daß der

Bursche seine guten Eigenschaften in tölpelhafter Weise herausstreicht.

Die dritte Art endlich besteht ans lose aneinander gereihten Sprüchen,

in denen unmögliche Dinge aufgezählt und bekannte Redensarten

verkehrt werden. Am Schluß folgt bei allen eine Aufforderung an das

Mädchen, den Kilter endlich einzulassen Falls etwa schon ein Bursche
in der Kammer drin ist, so sichert sich der draußen stehende den Rück-
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jug einigermaßen babttrd;, baß er einmal bie Stimme ocrftcltt, bann
and), inbent er in beit Spruc^ ®roljungen einflickt : mcnn'ä nod; lange
banre, fo gel;e er fort. Sind; Spottreben anf beit, ber etroa fepott beim

Dtäbdjen brin ift, mögen einem äfjntidjen ^toed'c bieiteit : roenit ber

33efud;er abgemiefen roirb, mill cr'§ nid)t tragifd; nehmen.
®ic Äi(tfprüd;e fdjeiuen mir aud; barum intereffant, roeil fie

einen ^ufamnxen^ang mit anbern, ättern ©attnngen ber îpoefie oer=

raten, befonberâ bie ,£>au§ratfpriid;e. 2Bir finbeit foldje fd;ott int 15.
ttttb 16. [Jatjrpunbert, batnalö aber ttod; bnrd;atts> ernft gemeint. Sind;

für bie 9îeifebefd;mbitttgeu taffett fid; parallelen fittbett, id; oenoeife
l;icr mir anf ba§ SJSotfëtieb: „3 b§ (Slfiê abe roott e g-lop".

SDie gattje ©attitng aber läßt fid; tool;l mit beit Sügenmärcpeit
oergleid;ett. 3^1 9e^e unten al§ 33eifpiel ein Stücf au§ einem Spritd)
ber britten 2lrt, ber au§ beut ißerttbiet (,f>eimi§rot;l) ftammt uiib itt
biefetn 3al;re aufgejeicfjitet mttrbe.

3d; märe battïbar für m eitere Stufseiepnungett uttb
bitte, fold;e ait baé> ® ol!§tiebard)io S3afel, 21 it g tt ft i tt e r
gaffe 8, jtt fen be it.

Dîmiberoerëli (Sittfprucp) auë §eimiët»t;l (St. SBern).

(Spum tue, t»ië fdjött SSJätter um§ §uu§ time troplct, a aune [alten]
»tente £nutêegge afdjtot, tt ber SBiëhtft im Sentit uf ettt SEifrf) obe podet tt
§ärböpfu fepintet [Sartoffeln fepätt] u ber SJÏoitb eë ©ränttimul maept.

©ptttn lue tuie ber SErätti [Söater] mit uierne fpiteucre j'Slcper faprt u
bë SRitctti ttocpe=meggct mit ein ©üggu.

©pu tnaep eë Uftüfeti [?]; too eilte idje [pinein] cpönnt mit ufgfd;teute
[aufgeftellten] ßatttpiopre, cpatti mit mitte Sluebe au iepe. ©ë fi üfere nib fo
tttättge, unie fibe= ober adpejiucityg ; teu [ein Seil] pange itne ©edli ant grope
©urgrauecperbauiit [eine ülpfelforte] obe, ttttb bie angere tue im ©pabiëplât;
nibe Sd;artecp[täiigu fräffe. 9Jtir cpöttte grab früfep gtefüiiret [glafiert] »out
Deimberg,* fi uicrjape Sag bie fepöttfepte gfi, petë niettter gioüftt. tt. f. tu.

ricujrtbr»ltci>.
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zng einigermaßen dadurch, daß er einmal die Stimme verstellt, dann
auch, indem er in den Spruch Drohungen einflicht: wcnn's noch lange
danre, so gehe er fort. Auch Spottreden auf den, der etwa schon beim

Mädchen drin ist, mögen einem ähnlichen Zwecke dienen: wenn der

Besucher abgewiesen wird, will er's nicht tragisch nehmen.
Die Kiltsprüche scheinen mir auch darum interessant, weil sie

einen Zusammenhang mit andern, ältern Gattungen der Poesie
verraten, besonders die Hausratsprüche, Wir finden solche schon im 15,
und 16. Jahrhundert, damals aber noch durchaus ernst gemeint. Auch

für die Reisebeschreibnngen lassen sich Parallelen finden, ich verweise
hier nur ans das Volkslied: „I ds Elfis abe wott e Floh".

Die ganze Gattung aber läßt sich wohl mit den Lügenmärchen
vergleichen. Ich gebe unten als Beispiel ein Stück ans einem Spruch
der dritten Art, der aus dem Bernbiet (Heimiswist) stammt und in
diesem Jahre aufgezeichnet wurde.

Ich wäre dankbar für weitere Aufzeichnungen und
bitte, solche an das Volksliedarchiv Basel, Augustiner-
gasse 8, zu senden.

Rnnderversli (Kiltspruch) aus Heimiswpl (Kt, Bern).

Chum tue, wis schön Wätter u»is Huns ume trohlet, a aune (allen)
vierne Huusegge aschlot, u der Bisluft im Hemli uf ein Tisch ode hocket u
Härdöpsu schintet (Kartoffeln schält) u der Mond es Grännimul macht,

Chum lue wie der Trätti (Vater) mit vierne Hüencre z'Acher fahrt n
ds Miictti noche-n-cggct mit ein Giiggu,

Chu mach es Uftüfeli (?); wo eine iche (hinein) chönnt mit ufgschteute
(aufgestellten) Laiupiohre, chani mit mine Bnebe an iche. Es si üsere nid so

mänge, nine side- oder achtezivänzg; teu (ein Teil) hange ime Seckli am graste

Surgrauecherbaum (eine Apfelsorte) ode, und die angere tue im Chabisplätz
nide Scharlechstängu frässe. Mir chôme grad früsch glesüüret (glasiert) vom
Heimberg/à- si vierzähe Tag die schönschte gsi, hets niemer gwüßt, u, s, w.

Aeuiabrslieö.
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l. Ein guts glück- wün-sche ich

euch von Her - zcns-gründ Got-tes Gna-de, viel
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Jahr, be-

wah - rc Euch an Leib und See - le gsund.

" wo sich die bekannten Töpfereien finden.
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